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Ihre Kommentare und FragenBegriffsbestimmung "Frühe Hilfen"

Frühe Hilfen bilden lokale und regionale Unterstützungs-
systeme mit koordinierten Hilfsangeboten für Eltern und 
Kinder ab Beginn der Schwangerschaft und in den ersten  
Lebensjahren mit einem Schwerpunkt auf der Altersgruppe 
der 0- bis 3-Jährigen.

Sie zielen darauf ab, Entwicklungsmöglichkeiten von Kin-
dern und Eltern in Familie und Gesellschaft frühzeitig und 
nachhaltig zu verbessern. Neben alltagspraktischer Unter-
stützung wollen Frühe Hilfen insbesondere einen Beitrag 
zur Förderung der Beziehungs- und Erziehungskompetenz 
von (werdenden) Müttern und Vätern leisten. Damit tragen 
sie maßgeblich zum gesunden Aufwachsen von Kindern 
bei und sichern deren Rechte auf Schutz, Förderung und 
Teilhabe. 

Frühe Hilfen umfassen vielfältige sowohl allgemeine als 
auch spezifische, aufeinander bezogene und einander  
ergänzende Angebote und Maßnahmen. Grundlegend sind 
Angebote, die sich an alle (werdenden) Eltern mit ihren  
Kindern im Sinne der Gesundheitsförderung richten (uni-
verselle / primäre Prävention). Darüber hinaus wenden sich 
Frühe Hilfen insbesondere an Familien in Problemlagen  
(selektive / sekundäre Prävention). Frühe Hilfen tragen in der 
Arbeit mit den Familien dazu bei, dass Risiken für das Wohl 
und die Entwicklung des Kindes frühzeitig wahrgenommen 
und reduziert werden. Wenn die Hilfen nicht ausreichen, 
eine Gefährdung des Kindeswohls abzuwenden, sorgen  
Frühe Hilfen dafür, dass weitere Maßnahmen zum Schutz des  
Kindes ergriffen werden. 

Frühe Hilfen basieren vor allem auf multiprofessioneller  
Kooperation, beziehen aber auch bürgerschaftliches Enga-
gement und die Stärkung sozialer Netzwerke von Familien 
mit ein. Zentral für die praktische Umsetzung Früher Hil-
fen ist deshalb eine enge Vernetzung und Kooperation von  
Institutionen und Angeboten aus den Bereichen der Schwan-
gerschaftsberatung, des Gesundheitswesens, der interdis-
ziplinären Frühförderung, der Kinder- und Jugendhilfe und 
weiterer sozialer Dienste. Frühe Hilfen haben dabei sowohl 
das Ziel, die flächendeckende Versorgung von Familien 
mit bedarfsgerechten Unterstützungsangeboten voranzu- 
treiben, als auch die Qualität der Versorgung zu verbessern.

Die Begriffsbestimmung wurde auf der 4. Sitzung vom 
Wissenschaftlichen Beirat des NZFH verabschiedet. Sie 
wurde von ihm gemeinsam mit dem NZFH erarbeitet und 
mit dem Fachbeirat des NZFH besprochen. Die Begriffsbe-
stimmung spiegelt den derzeitigen Stand der Diskussion  
über Frühe Hilfen wider. 

(Mitglieder der Arbeitsgruppe ''Begriffsbestimmung 
Frühe Hilfen'' im Wissenschaftlichen Beirat des NZFH:  
Prof. Dr. Sabine Walper, Prof. Dr. Peter Franzkowiak,  
Dr. Thomas Meysen, Prof. Dr. Mechthild Papoušek)
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Ihre Kommentare und FragenPräambel

Auszug aus der Verwaltungsvereinbarung 
„Bundesinitiative Netzwerke Frühe Hilfen und  
Familienhebammen“ (2012-2015)

(…) Es gibt bereits viele gute Angebote für junge Famili-
en. Die Hilfe- und Unterstützungsangebote sind breit ge-
fächert. Zahlreiche Einrichtungen und Dienste stehen be-
reit, um Familien zu unterstützen. (…) Jedoch mangelt es 
manchmal am Wissen um die Möglichkeiten des anderen. 
Die Zusammenarbeit zwischen diesen beiden Systemen ist 
wichtig. Auf diese Weise können frühzeitig Belastungen von 
Familien erkannt und passende Unterstützung angeboten 
werden. Zum Wohle der Kinder ist es unerlässlich, dass die 
Verantwortlichen in den Systemen in regelmäßigem Kon-
takt miteinander stehen, dass persönliche oder strukturelle 
Hemmnisse für Kooperation abgebaut werden.

Ziel ist eine Stärkung der Frühen Hilfen, die sich an alle El-
tern ab der Schwangerschaft und an Eltern mit Kleinkindern 
wenden, um über Unterstützungsmöglichkeiten zu infor-
mieren und insbesondere Eltern in belasteten Lebenslagen 
spezifische Hilfen anzubieten. Bund und Länder wollen fai-
re Chancen und gute Lebensbedingungen von Anfang an 
für Kinder im gesamten Bundesgebiet sicherstellen. Da-
für ist eine intensive Zusammenarbeit verschiedener Ein-
richtungen und Dienste (§ 3 Absatz 2 KKG) notwendig, die 
in einem lokalen Netzwerk unter Einbindung von Familien-
hebammen und auch unter Einbeziehung ehrenamtlicher 
Strukturen koordiniert werden müssen. 

Die Bundesinitiative soll die bereits bestehenden Aktivitä-
ten von Ländern und Kommunen zur Etablierung verbind-
licher Netzwerke mit Zuständigkeit für Frühe Hilfen und 
zur Einbindung von Familienhebammen und vergleichba-
ren Berufsgruppen aus dem Gesundheitsbereich in diese 
Netzwerke ergänzen, das heißt mit zusätzlichen Maßnah-
men deren Ausbau und die Weiterentwicklung befördern 
oder in den Bereichen, wo es noch keine entsprechenden 
Strukturen und Angebote gibt, den Auf- und Ausbau mo-
dellhaft anregen. Dazu greift sie auch auf die Erfahrungen 
im Aktionsprogramm des Bundes „Frühe Hilfen für Eltern 
und Kinder und soziale Frühwarnsysteme“ von 2006 bis 
2010 und die in diesem Zusammenhang in den Ländern 
erprobten Konzepte zurück. Die Maßnahmen der Bundes-
initiative sollen regionale Gegebenheiten berücksichtigen, 
um nicht bereits vorhandene Strukturen zu ersetzen oder 
Parallelstrukturen aufzubauen.



- 144 -

GUTER START FÜR HAMBURGS KINDER - Auftaktveranstaltung in Hamburg am 20. und 21. 2.2013

INFOMARKT

Ihre Kommentare und FragenZiel der Bundesinitiative

Auszüge aus der Verwaltungsvereinbarung, Artikel 1

(1) (…) Ziel dieses Gesetzes ist es, das Wohl von Kindern 
und Jugendlichen zu schützen und ihre körperliche, geisti-
ge und seelische Entwicklung zu fördern. Dazu dient die 
Bundesinitiative mit den in § 3 KKG festgelegten Schwer-
punkten.

(2) Die Bundesinitiative soll für Bund und Länder übergrei-
fende Erkenntnisse erbringen hinsichtlich

1. der strukturellen Voraussetzungen, Rahmenbedingun-
gen und Ausstattung von Netzwerken mit Zuständigkeit für 
Frühe Hilfen, und des systematischen Einbezuges des Ge-
sundheitswesens,

2. der Einsatzmöglichkeiten, der Anbindung und der Funk-
tion von Familienhebammen und vergleichbaren Berufs-
gruppen aus dem Gesundheitsbereich in Netzwerken mit 
Zuständigkeit für Frühe Hilfen,

3. der Möglichkeiten und Grenzen des Einbezugs ehren-
amtlichen Engagements im Kontext der Frühen Hilfen zum 
Beispiel hinsichtlich der Übergänge von ehrenamtlichem 
Engagement und professionellem Handeln und der Quali-
tätsstandards für den Einsatz Ehrenamtlicher. (…)
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Bedingungen gelingender Kooperation

Vgl. Modellprojekt Guter Start ins Kinderleben.  
Werkbuch Vernetzung, S. 49

Ihre Kommentare und Fragen

Bereitschaft aufeinander
zuzugehen

Lösungsorientiertes Herangehen

Verlässlichkeit / Verbindlichkeit / Vertrauen

Wertschätzung / Begegnung auf Augenhöhe

Interessenausgleich „Win-Win-Situation“

Klärung des

fallbezogenen Auftrags

Schaffung einer

gemeinsamen Basis

Gegenseitige

Unterstützung mit

Kompetenzen

Absprachen, Verantwortung,

Aufgabenverteilung klären

Fallkoordination,

Fallführung festlegen

Intentionen, Erwartungen

und Ziele klären

Optimierung

(aus Fehlern und

Gelingendem lernen)

Systematische Wege

gemeinsame Standards

Qualitätssicherung

Kommunika-

tionsregeln

gemeinsame Sicht

und Sprache entwickeln

fallübergreifende Aufgaben

fallbezogene Aufgaben

Haltung
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Ihre Kommentare und Fragen"Passgenaue Hilfen" sind...

•	aus dem System der Gesundheitshilfe und der Kinder-   
 und Jugendhilfe

•	ausgerichtet auf die besonderen Anforderungen des    
 Einzelfalls

•	adäquat und flexibel für die Bedürfnisse der Zielgruppe  
 (sozialraumorientiert, aufsuchend)

•	vielfältig und multimodal (Kombination mehrerer Hilfen  
 bei Risiken in vielen Bereichen)

•	mit ausreichender Dauer und Intensität

•	nachhaltig und überleitend in Anschlusshilfen

•	adäquate fachliche Qualifikation der helfende Personen

•	kontinuierliche Hilfeplanung und Überprüfung der Eig - 
 nung der Hilfe im Zusammenwirken mehrerer Fachkräf 
 te und der Eltern

•	systematisch und umfassend Zugang zur Zielgruppe fin 
 den

•	systematisch und objektiviert Risiken erkennen

•	Familie zur aktiven Teilnahme an der Hilfe motivieren

•	Hilfen an den Bedarf der Familien anpassen

•	Monitoring des Verlaufs der Hilfen

•	Vernetzung und verbindliche Kooperation der Akteure

•	Verankerung der Frühen Hilfen im Regelsystem

Quelle: Aktionsprogramm des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend (BMFSFJ) zum Schutz von Kleinkindern, zur Früherkennung 
von Risiken und Gefährdungen und zur Implentierung effektiver Hilfesysteme, 
2006 © Nationales Zentrum Frühe Hilfen: Modellprojekte in den Ländern. Zu-
sammenfassende Ergebnisdarstellung, Köln 2010.


